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Es könnte kaumbesser laufen für
Marco Odermatt. Der derzeit er-
folgreichste Schweizer Skirenn-
fahrer hat in der aktuellen Sai-
son bereits sechsWeltcuprennen
gewonnen, ganze zwölf Mal war
er auf dem Podest – zuletzt am
Samstag bei der Abfahrt am
Lauberhorn.

Das freut nicht nur den Ski-
star und seine Fangemeinde,
sondern auch Odermatts Mana-
ger Michael Schiendorfer. Er
schwebt auf einer ausserge-
wöhnlichen Erfolgswelle. Denn
er hat neben Odermatt auch
Schwingerkönig Joel Wicki und
das Leichtathletik-Ausnahmeta-
lent Simon Ehammer unter Ver-
trag. Alle drei waren im Herbst
als Sportler des Jahres nominiert.
Doch wer ist der Mann, der Sie-
ger macht?

Von der Konzernwelt
in den Sport
In die Sportbranche kam Schien-
dorfer als Quereinsteiger. Jahre-
lang war der gebürtige St. Galler
vor allem in der Welt der inter
nationalen Grosskonzerne zu
Hause. Zuerst alsweltweiterKon-
zernsprecher beim Werkzeug
hersteller Hilti in Liechtenstein,
bevor er für acht Jahre zumPhar-
makonzernNovartis als Medien-
chef für die Schweiz wechselte.
Nach einer kurzen Zwischensta-
tion als weltweiter Medienchef
beimElektrotechnikkonzernABB
wagte er 2016 den Schritt in die
Selbstständigkeit.

Seither kümmert sich Schien-
dorfer über seine Sportmarke-
tingagentur um das wirtschaft-
liche Wohl von aktuellen und
künftigen Spitzensportlern. Er
handelt lukrative Verträge mit
finanzkräftigen Sponsoren aus
– für Odermatt beispielsweise
mit Red Bull. Doch das ist bei
weitemnicht alles: Der54-jährige
Sportmanager versteht sich als
eine Art Rumdumbetreuer.

Das beinhaltet, dass er die Fa-
milie von Odermatt gut kennt,
dieTrainer, die Serviceleute.Und

dass er bei wichtigen Auftritten
stets an seiner Seite ist. «Für
mich istwichtig, dass ich nah am
Sportler bin, dann verstehe ich
besser, in welcher Welt er lebt»,
sagt Schiendorfer.

Diese engmaschige Betreuung
ist in der Branche nicht alltäg-
lich. «Ermacht das sicher extre-
mer als andere», heisst es aus
Sportkreisen. «Man spürt bei
ihm das Feuer für die Sportler,
die er betreut.»

Seine Erfahrungen aus der
Wirtschaft helfen Schiendorfer.
«Ich versuche die Sachen, die ich
in der Geschäftswelt gelernt
habe, in einer abgespecktenVer-
sion im Sportlerumfeld anzure-
gen», sagt Schiendorfer. «Ich bin
sehr darauf getrimmt worden,
dass man effizient arbeitet.»

Das zeigt sich, wenn er Ter
mine für Odermatt organisiert.
Alles ist gut organisiert undwohl
durchdacht,wenn der neben sei-
nem Renneinsatz Sponsoren,
Interviewpartner, Freunde und
Fans trifft. Schliesslich soll der
Rennfahrer keine Energie verlie-
ren und sich auf dieWettkämpfe
konzentrieren können.

Und ähnlich,wie ein Medien-
sprecher sein Unternehmen ge-
konnt in der Öffentlichkeit dar-
stellenwill, überlegt sich Schien-
dorfer genau, wie er Odermatt
positioniert. Er hat das Bild des
jungenNidwaldners als beschei-
denen und bodenständigen Ski-
fahrer entscheidendmitgeprägt.
Der Erfolg macht nicht nur die

Sportler reich – Odermatt dürfte
spätestens seit dem Sponsoring-
vertrag mit Red Bull Millionär
sein. Auch Schiendorfer selbst
macht keinen Hehl daraus, dass
er profitiert. Konkrete Angaben
will er nicht machen, sagt aber:
«Ich verdiene imErfolgsfall gut.»
Allerdings habe er in der Kon-
zernwelt mehr verdient.

Von jedem Sieg profitiert
auch derManager
Der Erfolg seiner Agentur kam
nicht überNacht.DerMarketing-
experte nahm seine Topsportler
bereits vor Jahren unter Vertrag
– lange bevor diesen der Durch-
bruch gelang. Er hatte sich ge-
nau darüber informiert, wer im
Skifahren und Schwingen als
grosses Talent gilt. Dass dann
ausgerechnet Odermatt noch
keinen festenManager hatte,war
wohl auch Glück.

Schiendorfers Geschäftsmo-
dell beruht auf Provisionszah-
lungen. Das bedeutet, dass er
meist jahrelang gratis arbeitet,
solange die Athleten keine gros-
sen Erfolge feiern und wenig
Geld für Marketing ausgeben
können. Doch wenn einem von
ihnen der Durchbruch gelingt,
dannprofitiert auchSchiendorfer
– über erfolgsabhängige Zahlun-
gen bei Sponsorenverträgen.
Angesichts der Erfolge seiner
Athleten erhält Schiendorfer der-
zeit viele Anfragen. Bevor er je-
doch eine neue Zusammenarbeit
beginne, müsse die Chemie

passen. «DieWertemüssen stim-
men, man muss langfristig ge-
meinsame Ziele haben.Wenn je-
mand kurzfristig Erfolge haben
will, ist er beimir falsch», sagt er.

Wichtig seien ihm Beschei-
denheit undDemut. «Ich habe im
Leben immer wieder vor Augen
geführt bekommen, wie schnell
sich alles ändern kann.» Zuletzt
im vergangenen Winter bei ei-
nem schweren Unfall auf Eis in
Kitzbühel, bei dem sich der Ma-
nager die Schulter ruinierte und
seithermit einem Implantat lebt.

Da passt es auch, dass seine
Agentur Abrogans heisst – zu
Altdeutsch so viel wie beschei-
den oder demütig. Abrogans ist
der Name des ältesten Buchs in
deutscher Sprache. Es liegt in der
Stiftsbibliothek St. Gallen, für die
bereits Schiendorfers Grossvater
arbeitete.

Der kam aus Österreich, um
dieMalereien in derBibliothek zu
restaurieren. Die Familie blieb
schliesslich in der Schweiz. Und
Schiendorfer wuchs als jüngstes
von 7 Kindern in der Linthebene
zwischen Zürichsee und Walen-
see auf – neben einemBauernhof
mitweiteren 13 Kindern. «So habe
ich gelernt, zu teilen», sagt er.

Fussball ist ihm zu
gefährlich geworden
Für seine eigene Familie nimmt
sich derMann hinterOdermatts,
Wickis und Ehammers Erfolg be-
wusst Zeit. «Ich habe einen
13-jährigen Sohn.Dreimal in der
Woche versuche ich, für ihn zu
kochen. Das geniesse ich.» Die
beiden älteren Söhne sind bereits
ausgeflogen. Schiendorfers Frau
arbeitet ebenfalls in der Marke-
tingfirma mit.

Schiendorfer selbst ist am
liebsten draussen – sei es auf
Spaziergängen oder beim Wan-
dern. «Ich laufe meine fixen
Kilometer jedenTag, da kann ich
viel nachdenken», sagt er. In der
Lieblingssportart seinerKindheit
– dem Fussball – muss er seit
dem Schulterimplantat etwas
kürzertreten. «Das ist jetzt zu ge-
fährlich geworden.»

DerMann hinter demErfolg
vonMarco Odermatt

Spitzensportler-Manager Michael Schiendorfer betreut nicht nur das Skiass,
sondern auch Schwingerkönig Joel Wicki und Leichtathletikstar Simon Ehammer.

wurde jahrelang kritisiert, dassVincenz’ damalige Ehefrau
Nadja Ceregato als Rechtschefin tätig sein konnte –unddass
die Finma diesen potenziellen Interessenkonflikt tolerier-
te.

Die Frage, ob die Finma von sich aus eine Strafanzeige
hättemachen sollen, lässt sich schwerbeantworten.AlsAuf-
sichtsbehörde operiert sie nach anderen rechtlichenGrund-
lagen. So unterliegen Finanzinstitute, die von ihrbeaufsich-
tigtwerden, einerAuskunftspflicht.Tritt die Finmamit Fra-
gen an sie heran, müssen sie diese beantworten. In einem
Strafverfahren dagegen könnenPersonen dieAuskunft ver-
weigern, um sich nicht selbst zu belasten.

Gänzlichvoneinanderabgetrennt sind die beidenRechts-
räume aber nicht. Geht wie im Fall Vincenz ein Gesuch ei-
ner Strafverfolgungsbehörde ein, muss die Finma weitge-
hend Amtshilfe leisten. Das heisst, sie muss die im Verfah-
ren gewonnenen Fakten und auch die Aussagen der
betroffenenPersonenandie Staatsanwaltschaftweitergeben.

Wie viel das gebracht hat, ist fraglich. Denn gemäss dem
Zürcher Bezirksgericht durfte die Strafverfolgungsbehörde
die Vincenz-Untersuchungsakten, welche die Finma an sie
weitergegeben hatte, im Verfahren teilweise nicht verwen-
den.DerGrund: In einemStrafverfahren dürfenAngeschul-
digte die Aussage verweigern, gegenüber der Finma müs-
sen sie hingegen Auskunft geben.

Das hiess imvorliegenden Fall, dass zwarderBericht von
Prager Dreifuss verwendet werden konnte, aber nicht der
EnforcementberichtvonDeloitte oderdie Finma-Verfügung.

DrastischeMängel in der Führungsstruktur
DievordringlicheAufgabe derFinma ist es, die Führung der
systemrelevantenBanken zuüberwachenund allenfalls ein-
zuschreiten, wenn diese nicht Gewähr bieten für eine ein-
wandfreieGeschäftsführung.DerehemaligeRaiffeisen-Chef
war imApril 2022 erstinstanzlich zu einerunbedingten Frei-
heitsstrafevondrei JahrenundneunMonatenverurteiltwor-
den, sein engsterVerbündeter, Beat Stocker, gar zu vier Jah-
ren. Hinzu kommen Bussen in Millionenhöhe.

Gemäss der 1200 Seiten dicken Urteilsbegründung sieht
es das Gericht als erwiesen an,dass es «die damalsmangel-
haften Compliance-Strukturen bei Raiffeisen»Vincenz und
seinemKompagnonBeat Stocker«relativ einfach» gemacht
hätten, an Gelder aus demVerkauf ihrer verdeckten Unter-
nehmensbeteiligungen zu kommen.

Die «charismatische Persönlichkeit», die das Gericht
Vincenz attestiert, sei keine Entschuldigung: «Eine profes-
sionelle Corporate Governance ist insbesondere in grösse-
ren Unternehmen gerade dazu da, um zielgerichtete Kont-
rollstandards unabhängigvon derStellung undderPersön-
lichkeit dereinzelnenAngestellteneffektivzugewährleisten»,
heisst es im Urteil.

Heute ist bei Raiffeisen vieles verbessert. Aber ohne den
öffentlichen Druck durch das Strafverfahren wäre der für
die gute Unternehmensführung zuständige Verwaltungs-
ratspräsident Johannes Rüegg-Stürm nicht zurückgetreten
– genauso wenig wie Vincenz-Nachfolger Patrik Gisel, der
Vincenz’ Geschäftsgebaren lange mittrug.

Insbesondere aber hättenVincenz, Stocker und die übri-
genVerurteilten ihreMillionen,die sie sich dankdergemäss
Urteil kriminellen Machenschaften zuschanzten, behalten
können.Die Frage, ob sie da nicht härterhätte durchgreifen
sollen,will die Finma nicht beantworten.

Politik prüft Massnahmen und nimmt sich Zeit
«Ein Fall wie der von Pierin Vincenz zeigt die Limiten der
Finma im Bezug auf solche strafrechtlich relevanten Fäl-
le», sagt GerhardAndrey, Nationalrat der Grünen aus dem
Kanton Freiburg. Nach verschiedenen Finanzskandalen
will er die Kadervon Banken stärker in die individuelleVer-
antwortung nehmen. Dazuwill er bei der Finma ansetzen.

Andreyhat dazu imRat ein Postulat eingereicht, dasAn-
passungen bei den Werkzeugen der Finma prüft. Andrey:
«Es geht darum, dass in einer Bank die Verantwortung
zweifelsfrei zugeordnet werden kann.» Negativbeispiele
wie Urs Rohner, der frühere Credit-Suisse-Verwaltungs-
ratspräsident, der 2014 im Steuerstreit mit den USAerklär-
te, persönlich eine weisse Weste zu haben, sollen nicht
mehr möglich sein.

Das Parlament hat das Postulat im vergangenen März
angenommen. Nun ist der Bundesrat am Zug, der dazu
einen Bericht verfassen muss.

Wann der vorliegt, ist noch unklar. Das Staatssekretari-
at für internationale Finanzfragen, das für die Ausarbei-
tung des Berichts zuständig ist, schreibt, der Bundesrat
habe vom Zeitpunkt der Annahme zwei Jahre Zeit für die
Prüfung und die Berichterstattung. Fällig ist der Bericht
damit erst Ende Februar 2024. Zum Inhalt lässt sich laut
dem Staatssekretariat noch nichts sagen.

Der nächste Skandal wartet bereits
Mögliche Interessenkonflikte gibt es nicht nur bei Vincenz
und Raiffeisen. Die krisengeschüttelte Grossbank Credit
Suisse steckt mitten in einem radikalen Umbau. Um Teile
ihrer Investmentbank in die neu gegründete CS First Boston
auszulagern, plant sie, die private NewYorker Investment-
bank-Boutique M Klein & Company zu kaufen.

Diese gehört Michael Klein, bis vor kurzem Credit-
Suisse-Verwaltungsrat und designierter neuer Chef der
Credit-Suisse-Investmentbank. Bereits heute gibt der er-
wartete Preis zu reden. Die Deutsche Bank habe in einem
Gutachten zum angemessenen Kaufpreis die Bank, die ne-
ben Klein und seinem Bruder kaum Mitarbeiter zählt, mit
rund 100 Millionen Dollar bewertet.

Die Finma äussert sich auf Anfrage nicht zu möglichen
Interessenkonflikten. Die Vorgänge bei der Credit Suisse
würden aber genau beobachtet.

Fortsetzung

Affäre Vincenz

Marco Odermatt mit seinem Manager Michael Schiendorfer. Stolz präsentierten die beiden im März die Weltcup-Trophäen. Foto: Urs Flüeler (Keystone)

Auch ihre Erfolge bringen Manager Schiendorfer Provision ein:
Zehnkämpfer Ehammer und Schwingerkönig Wicki. Fotos: Keystone


